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Beſtellung darauf an. 


Berlin, vom 7. September. 

Der Juſtizkommiſſarius und Notarius Wehrhan zu Stolberg am 
Harz ift als Juſtizkommiſſarius an das Land⸗ und Stadtgericht zu Bielefeld 
unter Verleihung des Nokariats im Departement des Ober⸗Landesgerichts zu 

aderborn Gera worden. Dem Juſtiz⸗Kommiſſarius und Notarius, 
uſtizrath Pape zu Rüthen im Kreiſe Lippſtadt iſt geſtattet worden, feinen 
Wohnſitz nach Warſtein im Kreiſe Arnsberg zu verlegen. 


Deutſchland. / 


Stettin, 7. Septbr. Um Preußens militairiſche Macht möglicher⸗ 
weiſe ganz zu vernichten, ſind von der äußerſten Linken unſerer National⸗ 
verſammlung zu Berlin ſchon längſt verſchiedenartige Verſuche gemacht. 
Nachdem das in der allgemeinen Volksbewaffnung geſuchte Gegengewicht 
keine genügende Ausbeute geliefert, ſollen die Poſener und Schweidnitzer 
Kommiſſionen aushelfen. ei dem Vortrage über die Schweidnitzer Vor⸗ 

änge a die Verſammlung am 9. Auguſt mit bedentender Majorität 
eſchloſſen, das Miniſterium aufzufordern, diejenigen Truppen, welche bei 
den Ereigniſſen kompromittirt, zur Vermeidung neuer Kolliſionen aus 
Schweidnitz zu entfernen. Das hierzu von dem Abgeordn. Stein geſtellte 
Amendement, dahin lautend: 

„Der Herr Kriegsminiſter möge in einem Erlaß an die Armee ſich 
dahin ausſprechen, daß die Offtziere allen reaktionairen Beſtrebungen 
fern blieben, nicht nur Konflikte jeglicher Art mit dem Civil vermieden, 
ſondern durch Annäherung an die Bürger und Vereinigung mit denſelben 
zeigen, daß ſie mit Aufrichtigkeit und Hingebung an der Verwirklichung 
eines konſtitutionellen Rechtszuſtandes mitwirken wollten“, 

wurde gleichfalls mit Majorität angenommen. Ebenſo wurde ein dahin 
lautendes Unteramendement des Abg. Schulz aus Wanzleben: 
„und es denjenigen Offizieren, mit deren politiſcher Ueberzeugung dies 
ne vereinbar ſei, zur Ehrenpflicht zu machen, aus der Armee auszu⸗ 
reten“, N | 
mit 180 gegen 179 Stimmen angenommen. Das Kriegsminiſterium hat 
erklart, daß es dieſen Leſchluß nicht ausführen werde. In Folge deffen 
wird nun in der heutigen Verſammlung ein neuer Antrag des Abg. Stein, 
den ful es als die dringendſte Pflicht des Stagtsminiſterſums erklart wer⸗ 
en ſoll: 
„den Erlaß vom 9. Auguſt ohne Weiteres zur Beruhigung des Landes 
und zur Erhaltung des Vertrauens, ſo wie zur Vermeidung eines Bruchs 
‚mit der Verſammlung ergehen zu laſſen“, i 
diskutirt werden. 
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Verfaſſung zur Berathung ziehen und dadurch dem Lande die Ruhe 


und Sicherheit gewähren möge, deren es ſo nöthig bedarf. 5 
Stettin. Das deutſche Nationalitäts-Feuer hat uns in den däniſchen 
Krieg verwickelt. Wir lieben unſer Vaterland, auf jeden Fuß breit Lan⸗ 
des, den uns die Hinterliſt der Fremden abgenommen, blicken wir mit 
Schmerz; der Elſaß, Lothringen und die übrigen ſchönen Stücke, die die 
eroberungsſüchtige Politik franzöſiſcher Herrſcher uns entriffen, erfüllen uns, 
wenn wir ſie betreten, wenn die alten Zeugen deutſcher Herrlichkeit uns 
aublicken, wenn durch die fremde Zunge die theure Mutterſprache hindurch⸗ 
klingt, mit einem Gefühle der Wehmuth; aber wir geben der Stimme der 
Beſonnenheit Raum, da wir die Unwahrſcheinlichkeit, wenn nicht gar die 
Unmöglichkeit einſehen, je wieder in den Beſitz dieſer auch fc deutſchen 
Gebietstheile gelangen zu können. Wir können alſo nicht ſchmählen wol⸗ 
len darüber, daß das Feuer der Nationalität nach Dänemark hinüberge⸗ 
ſchlagen iſt. Das Recht war auf unſrer Seite. Aber ob nicht, wie jeder 
Beſonnene thut, dieſe Flammen hätten gezügelt, in die rechten Schranken 
gewieſen werden können, das iſt eine andere Frage. Viel Blut wäre ge- 
ſpart, viel Elend wäre vermieden worden, und wir wären muthmaßlich 
mit der däniſchen Angelegenheit auf diplomatiſchem Wege dahin gekommen, 
wo ſie jetzt ſteht. Preußen hat beſonnen gezögert, es hat ſich durch die 
ungeduldigen Stimmen von Frankfurt nicht zur Uebereilung verleiten laſ⸗ 
fen; aber es hat endlich das Mittel der Gewalt ergreifen müſſen, wollte 
es nicht noch länger einer undeutſchen Politik beſchuldigt werden. Es hat 


ſeine Kinder, es hat den Wohlſtand ſeines Landes dem allgemeinen Wohl 


Dentſchlands zum Opfer gebracht. Und was iſt fein Lohn geweſen? — 
Die Sache iſt leider noch nicht zu Ende. 
währt beiden Theilen nur ſo viel Raum, um einmal Luft zu ſchöpfen, 
vielleicht um neue Kräfte zu ſammeln, um im nächften Jahre daſſelbe 
Spiel zu beginnen. Hoffen wir indeß, daß dieſer Waffenſtillſtand der 
Vorbote des Friedens iſt. Vernünftigerweiſe konnten wir, ganz ohnmächtig 
zur See, ohne Hülfe einer fremden Marine, günſtigere Bedingungen, als 
fie uns geworden find, nicht erwarten. Es wird von den Süddeniſchen 
gewiß nicht an Vorwürfen gegen Preußen wegen feiner fogenannten un⸗ 
deutſchen Politik fehlen. Immerhin, Preußen wird auch 1 5 den Beifall 
von dieſer Seite ſeinen Weg gehen und ſeine deutſche Geſinnung nicht 
verleugnen. Auch hat es ja noch immer die Ausſicht, für dieſelbe deutſche 
Sache auf dem blutigen Felde auch künftig voranzuſtehen. — Man ſollte 
nun meinen, nach ſolchen ſo eben gemachten Erfahrungen würde man in 
Frankfurt vorſichtiger, beſonnener geworden ſein. Die Mehrzahl iſt es ohne 
Zweifel. Aber wer hätte nicht das Gebahren der republikaniſchen Linken 
geſehen bei der Limburger Frage. Sie hätten gern ein zweites Heer dort⸗ 
hin geſchickt, um den Holländern deutſche Ideen beizubringen. Es iſt nicht 
in Abrede zu ſtellen, daß die holländiſche Regierung etwas unzart gegen 
die Sympathieen Deutſchlands verfahren iſt. Wir könnten aber hieraus 
erſehen, wie der praktiſche Holländer unſere deutſchen Beſtrebu na 
Einheit beurtheilt; was dieſe Einheit in feinen Augen gilt, mut man 
auch iu denen anderer Nachbarvölker. Er hält fie für eine ſchöne Idee, 
zweifelt jedoch an ihrer Verwirklichung. Daher die Nichtachtung gegen 
die deutſchen Farben, das anfängliche Sträuben gegen die Beſchickung des 
Reichstages. Welcher Ton iſt aber von den Deutſchthümlern über dieſe 
Maßregeln angeſtimmt worden, der, fortgehalten, nothwendig zu dem Ruf 
einer Kriegsdrommete ſich ſteigern mußte; und wieder ein Krieg ohne 
Flotte gegen ein zur See mächtiges Volk, das, wie verſchuldet auch die 
Niederlande find, in feinem Schooße viel Wohlhabenheit, ja beträchtlichen 
Reichthum hegt, das, ſtiller noch als der Deutſche, lange ſich reizen läßt, 
phlegmatiſch im hohen Grade, ungern aus der Ruhe kommt, aber daun 
auch wie ein Lowe hervorbricht und hartnäckig ſein Recht verfolgt. Die 
Holländer find gewiß biederer, ehrlicher und treuer als die Dänen, aber 
ſie find noch mehr zu fürchten als dieſe, denn fie können uns noch mehr 
ſchaden, da ihnen die Bundesgenoſſen ſchwerlich fehlen würden. Sie ſoll⸗ 
ten wir um keinen Preis in Harniſch bringen, auf ruhige Weiſe vielmehr 
uns mit ihnen verſtandigen, beſonders bedenken, daß bei Erneuerung der 
däniſchen Feindſeligkeiten Holland vielleicht die einzige Seemacht iſt, deren 
Flotte etwa in unſere Dienſte gemiethet werden könnte. Die H 
ſind zu verſtändig, als daß ſie die Herausforderung, welche von einer de⸗ 
mokratiſchen Parthei in Frankfurt ausgeht, dem deutſchen Volke zur Laſt 
legen ſollte. Aber fie werden nicht ſäumen, den hingeworfenen Fehde⸗ 
handſchuh aufzuheben. „Was machen denn, äußern fie ſich, eure Abgebrd⸗ 
neten in Frankfurt? Wollen fie, wie fie thun, das Prinzip der Natiduali⸗ 
tät auf die Spitze treiben? So rufen ſie ja Alles wider ſich in 
die Waffen. An Limburg liegt uns nicht viel, wir haben von dem Länd⸗ 
chen keinen Vortheil; wir ſehen darin nur einen Zankapfel, der uns früher 
oder ſpäter in unangenehme Verwickelungen bringen kann. Holland bleibt, 


Der Waffenſtillſtand ge⸗ 


olländer 


* 


was es iſt, auch wenn es Limburg fahren ließe. Die Nation würde dar- 
über nicht trauern. Aber die Regierung darf nicht unpolitiſch handeln, ihr 
Recht nicht aus den Händen geben, und wird maßloſen Anſprüchen von 
Seiten Deutſchlands energiſch entgegentreten. Daß ihr das deutſche Ele⸗ 
ment in Limburg aufrecht erhalten, vertreten ſehen wollt, iſt euch nicht zu 
verdenken; und darin wird und muß die Regierung nachgeben, wenn ſie 
in gebührender Weiſe angegangen wird. Wir wollen keinen Krieg mit 
Deutſchland, ſo wenig ein ſolcher mit uns in eurem Intereſſe fein kann. 
Aber wir wundern uns nur, daß ihr ſo viel Aufhebens macht von Limburg, 
das wie ein Tropfen in Deutſchland iſt; und daß ihr nicht die Nationali⸗ 
tät der Deutſchen in den abgeriſſenen franzöſiſchen Provinzen mit Energie 
vertretet, daß ihr euch nicht dieſe Theile Deutſchlands zurückfordert. Das 
verlohnte ſich noch der Mühe. Eure Abgeordneten ſehen freilich auch ſchon 
dahin, und unvorſichtige Aeußerungen eurer verbannten Republikaner haben 
em die franzöſiſche Regierung aufmerkſam gemacht. Warum wird dieſe 
ngelegenheit in Frankfurt nicht auch mit Eifer betrieben? Dann hättet 
ihr doch auch von dieſer Seite den Krieg vor der Thür.“ — Man ſieht, 
die Holländer beurtheilen uns nicht ungerecht; aber darum laßt auch uns 
nicht blind darauf zufahren. Eine energiſche Note mit Beſonnenheit rich⸗ 
tet heutzutage mehr aus, als ein energiſcher Hieb mit dem blanken Schwert. 
Die Holländer haben Recht, wenn ſie uns an die Deutſchen Provinzen 
1 7 ae erinnern. Welcher Deutſche möchte ſie nicht gern mit dem 
eiche wieder vereinigt ſehen, wer bedauert nicht ihre Trennung von uns. 
Aber wenn je der Gedanke, fie wiederzuerobern in uns aufſteigen könnte; 
ſo müßten wir uns doch fragen, ob wir uns auch den Dank dieſer uns 
entfremdeten Deutſchen verdienen würden, wie uns aus Schleswig manche 
undeutſche Geſinnung undankbar kund wird. Und die Elſaſſer und Lothrin⸗ 
ger würden ſich zu einer Wiedervereinigung mit Deutſchland nicht Glück 
wünſchen. Sprechen ſie auch noch deutſch, ſo doch eben ſo fertig franzöſiſch; 
ſie ſind, ihrer Denkart nach, ganz Franzoſen geworden; ſie ſehen in dem 
Staate, dem ſie angehören, ihr Glück; ſie wollen nicht ausſcheiden aus 
dem großen, ſtarken, einigen Verbande eines Staates, wie Frankreich iſt, 
ſelbſt als Republik bei aller innern Zerrüttung von den Nationen noch 
eachtet, gefürchtet, um dann der Zankapfel zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich zu werden. Im Grunde bedarf Deutſchland auch nicht ſolcher 
Andeutſchen Anflickungen; es iſt groß genug; es iſt ſtark genug, wenn es 
nur einig iſt; wenn Fürsten und Volt Hand in Hand gehen; wenn ſie der 
Nen der Vernunft folgen und nicht von Leidenſchaft ſich hinreißen 
affen. — — F 


An der Tagesordnung iſt die Diskuſſion über den ſchon in der Sitzung 
vom 2ten verleſenen Bericht der Poſener Unterſuchungskommiſſion. Sodann 
ward mit Berathung des Bürgerwehrgeſetzes fortgefahren. 8. 
—. Wie es ſcheint find bis jetzt alle Unterhandlungen, um daß Zer- 
würfniß der Miniſter mit der Nationalverſammlung durch ein mezzo termine 
zu beſeitigen, vollſtändig an der Beharrlichkeit der erſtern geſcheitert, und 
wir gehen ſomit höchſt wahrſcheinlich einer Kabinets⸗Kriſis entgegen, die 
um ſo verderblicher für das Land werden muß, je ſchwieriger es ſein wird, 
Männer von Gewicht zur Uebernahme der verſchiedenen Verwaltungszweige 
zu bewegen, wenn das Prinzip direkter Eingriffe in adminiſtrative Verhält⸗ 
niſſe, neben dem der Miniſterverantwortlichkeit beſtehen ſoll, wie dies noth⸗ 
wendigerweiſe der Fall iſt, wenn nicht die Kammer den Beſchluß des 9ten 
März zurücknimmt. Wo wird ſich ein Kriegsminiſter finden, der die Ver⸗ 
antwortlichkeit für die Organiſation der Armee übernehme, wenn ihm Ab⸗ 
geordnete kategoriſch vorſchreiben dürften, wie er dieſe Armee zu organifiren 
at? — Man macht es dem geſammten Staatsminiſterium zum Vorwurf, 
daß es die Sache des Herrn von Schreckenſtein zu der ſeinigen gemacht 
und den Rücktritt des ganzen Kabinets für den Fall in Ausſicht geſtellt 
habe, daß die Kammer jenem, einem mit allen konſtitutionellen Theorien 
gänzlich unvereinbare, Schritt ernſtlich zumuthe. Wir können die Erklärung 
des Miniſteriums nur billigen, ſo gefährlich nus auch die bevorſtehende 
Kriſis für das Land und ſeine materiellen Intereſſen erſcheint, wir können 
ſie nur billigen weil wir von der Idee der unbedingten Souveränität, welche 
unſere, zur Vereinbarung der Verfaſſung berufene Verſammlung feſtzuhalten 
ſcheint, noch viel üblere Verwickelungen für die Zukunft befürchten, indem 
dadurch das unerläßliche Prinzip der Miniſterverantwortlichkeit faktiſch auf⸗ 
gehoben wird, und die Kammer ſich nicht auf, ſondern über den konſtitu⸗ 
tionellen Rechtsboden ſtellt. Boll. Z. 
Vom Rhein, 30. Auguſt. Es iſt nicht unintereſſant, in dieſer Zeit 
fortwährender Reibungen und Kämpfe, welche das vielgenannte ſpeeifiſche 
Preußenthum mit dem ſpeciell rheiniſchen Bewußtſein zu beſtehen hat — das 
Bie Preußenthum, im edleren Sinne genommen, denn jenes bornirte 
Steifen auf preußiſche Vorzüglichkeit, was bisher namentlich die Südländer 
verletzte und erbitterte, ſoll, wie es denn überhaupt nur noch in ſehr klei⸗ 
nen Kreiſen ſich ſpreizt, hier nicht in Betracht gezogen werden — es iſt, 
ſage ich, nicht unintereſſant, die Haltung zu beobachten, welche, die größe⸗ 
ren Städte der Rheinprovinz dabei eingenommen. Es gab eine Zeit, und 
‚Fe iſt noch nicht lange vorüber, wo dieſer Gegenſatz am ſchärfſten und 
ſchroffſten in Köln hervortrat, in Köln, wo ſich der Stolz, mit welchem 
alle Rheinländer auf die übrigen Provinzen herabzuſehen ſich gewöhnt 
hatten, noch mit einem lokalen kurkölniſchen Dünkel miſchte, der in der 


erſten Nationalitäts⸗Theorie⸗Manie, welche guch in Frankfurt einmal in 


ſehr bedenklichem Maße zu graſſiren begann, ſogar das Wiedererwachen 
eines kurkölniſchen Nationalitätchens — ich bitte um Verzeihung für den 
Ausdruck — zu träumen im Stande war. Das hat ſich ſeitdem weſentlich 
geändet. Der Kölner rechnet zu gut, als daß er nicht, nachdem die erſten 
komantiſch⸗provinzialiſtiſchen Anfälle überwunden ſind, einſehen ſollte, daß 
ſeine Stadt materiell dem Staatsverbande, dem ſie gegenwärtig angehört, 
„einen, Wohlſtand und eine Bedeutung verdankt, die die Reſidenz eines 
geiſtlichen Kurfürſten mit feinem Appendir von Prieſtern und Mönchen 
längſt nicht mehr gekannt; er hat einen zu geſunden Verſtand, als daß er 
nicht wiſſen ſollte, daß kein anderer Staatsverband, welcher es auch ſei, 
ihm mehr an politiſcher Freiheit zu bieten vermag, als der große Staat, 


bei deſſen Umbildung vorzugsweiſe die Wünſche und die Kräfte der Rhein⸗ 


provinz maßgebend und thaͤtig erſcheinen; er hat endlich Gemüth genug, 
um das reiche Gemüth des Fürſten zu 1 an zu Nhe 34 

genwärtig die Krone der Hohenzollern trägt, und, nach fo vielfacher Ent- 
fremdung früherer Jahre, hat der Zauber, den die Perfönlichkeit des Mon⸗ 
archen auf Jeden zu üben weiß, der ſich ihm nähert, auch diesmal ſich 
bewährt: der König hat durch ſein Erſcheinen bei dem Dombaufeſte man⸗ 
sen Mißton verſtummen gemacht und manches ſelbſt widerſtrebende Herz 


5 1 ſte Sitzung der Verſammlung, vom 5. September. 
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holt worden waren, auf die Altonaer Bürgerwehr, 


ſich gewonnen. Ganz nüchtern und proſaiſch denkt man in Aachen, der 
langweiligſt⸗philiſterhafteſten Stadt des ſpringfederähnlich beweglichen Rhein 
landes. Hier dreht ſich Alles ruhig und bedächtig im alten Geleiſe, und 
die Wellen der ungeheuren Bewegung, welche gegenwärtig durch die Welt 
geht, haben das Weichbild der alten Krönungsſtadt der deutſchen Kaiſer 
faſt unberührt gelaſſen. Aachen iſt ein blühender Badeort und eine große 
Fabrikſtadt geworden unter preußiſcher Herrſchaft; über die Intereſſen fei⸗ 
ner Bäder und Fabriken denkt es nicht hinaus; ſo lange man ihm nicht 
beweiſen kann, ünd das dürfte ſchwer fallen, daß beide fich beſſer ſtehen 
würden ohne Preußen, wird es zu Preußen halten; ſein Vortheil und ſeine 
Bequemlichkeit find dabei betheiligt. — In der Reihe der Regierungshaupt⸗ 
ſtädte folgt dann Trier, wo noch vor wenig Jahren der graſſeſte Ultra⸗ 
montanismus feine Orgien feiern konnte, Trier mit feiner ſüdlich⸗empfäng⸗ 
lichen und franzöſiſch⸗ flachen Vevölkerung. Trier iſt durch und durch in⸗ 
ficirt von den ſocialen Phantasmagorien, welche kein Staat der Welt je 
realiſiren kann, welche aber die mächtigen Zauberer, die, Betrüger oder 
Betrogene will ich nicht entſcheiden, dort ihr Weſen treiben, in der demo⸗ 
kratiſchen Republik zu realiſtiren bemüht find, als deren Muſter ihnen die⸗ 
jenige Republik vorſchwebt, welche der Pariſer Juniaufſtand ins Leben 
rufen ſollte. Die Rheinprovinz im Großen und Ganzen denkt und 1 
entſchieden deutſch, Trier allein iſt entſchieden undeutſch und würde morgen 
der franzöſiſchen oder jeder andern beliebigen Republik ſchwören: indeß 
haßt es Deutſchland nicht, Deutſchland iſt ihm nur gleichgültig, aber Penh 
ßen, denjenigen Theil von Deutſchland, der feinen Gelüſten ſpeciell in 
Wege ſteht, das mächtige und kalt⸗verſtändige Preußen mit feinen entſchie⸗ 
den monarchiſch gefinnten Elementen haßt es von ganzer Seele. — Ebenso 
ſchlimm fieht es in Koblenz aus, obſchon aus anderer Urſache. In Koblenz 
befindet ſich das Heerlager der ſpecifiſch katholſſchen Partei, die Preußen 
angefeindet hat, ſo lange das Rheinland preußiſch iſt, und die ſeit einiger 
Zeit unverhuͤllt auf die Lostrennung der Provinz von dem Verbande der 
preußiſchen Monarchie hinarbeitet. Es weiß dieſe Partei, daß Preußen, 
mit feiner überwiegend proteſtantiſchen Bevölferung, dem Katholieismus 
wohl gerecht werden kann, und dieſe Gerechtigkeit, wo fie im Einzelnen, 
ſich noch vermiſſen ließ, muß und wird vollſtändig geübt werden, aber ſſe 
weiß auch, daß daſſelbe Preußen jenen Anmaßungen nie nachgeben wird 
und kann, welche die Kirche zu einem Staat im Staate, dem Staate 
feindlich gegenüberftehend oder ihn beherrſchend, geſtalten müßten. Preußen 
iſt der katholiſchen Partei das nächſte Hinderniß ihres Strebens: es gilt 
vor allen, dies Hinderniß aus dem Wege zu räumen; dem etwaigen Nach⸗ 
folger hofft man Bedingungen vorſchreiben zu können. — Es kommt end⸗ 
lich Düſſeldorf. Hier haben die beiden Parteien, welche abgeſondet in 
Trier und in Koblenz gegen Preußen arbeiten, vereint ihre Thätigkeit ent- 
faltet: wo der Eifer enragirten Pfaffenthums nicht ausreichte, haben die 
glühenden Verſe Freiligrath's gewirkt. Doch dadurch allein erklärt es ſich 
nicht, wie es hat geſchehen können, daß eine Stadt, die angefüllt iſt mit 
Beamten und Militärs, denſelben König, dem fie ſonſt nur mit der Ver⸗ 
ſicherung der Ehrfurcht und Treue ſich nahte, in einer mehr als pöbelhaf- 
ten Weiſe zu beſchimpfen wagte: die Erklärung liegt darin, daß es in 
Düſſeldorf kein wahres Bürgerthum giebt. Düſſeldorf iſt — es mag hart 
fein, es zu ſagen, aber es wird keinen Widerſpruch finden — Düfſſeldorf 
iſt eine Stadt von Proletariern, die von heute auf morgen, von der Hand 
in den Mund, die von dem leben, was die große Garniſon und dag Heer 
von Beamten verzehren. Wenn morgen die Truppen und die Behörden 
herausgezogen würden, ſo wäre übermorgen die Stadt verhungert. Sie 
ſagen ohne Zweifel, daß gerade die Beſeiteſetzung aller dieſer Rückſichten, 
die Gefährdung der Exiſtenz der ganzen Stadt, ein Zeugniß ablegen müßte 
von der Entſchiedenheit der Geſinnung, welche dort herrſchend iſt: das 
würde richtig ſein, wenn weiter Nichts vorgefallen wäre. Aber nicht ſo⸗ 
bald iſt den aufgehetzten Haufen die Moglichkeit nahe gerückt, daß eine 
Verlegung der Garniſon beabſichtigt werden könnte, welche dieſelbe vor 
rohen Schmähungen und meuchleriſchen Anfällen, denen fie keinen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzen darf, ſicherſtellt, und daß da der Prinz des königlichen 
Hauſes, der ſeit einer langen Reihe von Jahren in Duͤſſeldorf feine 9 
denz genommen, ſich veranlaßt ſehen könnte, eine Stadt zu verlaſſen, 0 
ſeinen Verwandten, ſeinen Gaſt und ſeinen König feige beleidigt — 0 
ſogleich überbietet man ſich in kriechenden Adreſſen und gleißenden ei 
theuerungen, die noch größeren Ekel erregen als Unwillen. Das Treiben 
in Trier kann man haſſen, das Treiben in Koblenz bemitleiden, aber 
das Treiben in Düſſeldorf muß man verachten. 5 (D. 3) 
Kaſſel, 4. September. Die Auftritte am 1. Abends haben ſi auch 
am 2. wiederholt, ungeachtet die Bürgerwehr allerdings ſcharfe 159 8 
hielt; die Tumultuanten benutzten die Skunden, wo ſich die eee a 
in ihre Wohnungen zurückgezogen und haben ſo wieder mehrere Bü 15 
laden angegriffen und 1 5 Bei den zahlreichen Patrouillen am 9 
Abends wurde auch aus einem Haufe in der Unterneuſtadt geſchoſſen M 5 
Hausſuchung gehalten; mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. 7 1 
rere Bäcker haben übrigens ihr Hausrecht handfeſt vertheidigt; einer, 915 
weit des Weſerthors, ſoll ſogar mit Feuergewehr geſchoſſen haben. üer⸗ 
Lärm wurde dadurch immer ſtärker; eine anrückende Abtheilung des ihn 
Bataillons ſchützte das Haus vor weiteren Gewalthandlungen. Heute; Bei 
3., waren wieder den ganzen Tag Bürgergarde, Schutzwache und 8 ee 
ßer Theil der Beſatzung, Infanterie, Kavallerie und Artillerie in Bang 
gung; ganze Quartiere waren abgeſperrt. Es erfolgte eee ede Apr 
des üblichen Aufruhr-Mandats. Von bedeutenderen Erde emen Fin, 
weiter nicht gehört, doch ſollen mehrere Verhaftungen an do e der Alb⸗ 
Altona, 5. September. Geſtern Abend fand hee lin⸗ SR deiner 
fit der Bürgerwehr, einige von dem Kriegsſchiffe 4 Marinesoldaten 95 
mit ihren Vorgeſetzten gehabten Differenz ge von den sogenannten 
die Hamburger Polizeibehörde auszullefern, nicht Alt onger Bürgergardiſten 
Nobitsthore ein ernſtlicher Conflikt ichen den Vorſtadt St. Haut ſtatt 
und einer großen Anzahl von Bewohnern der B. 2 F Bürgerkehe 
ee waren m e dee e 
f ’ = . enen 
erhielt Succurs; aber ene große Anzahl von Steinen, die von 
Thores im Baue befindlichen Haufe, ge⸗ 
die ic 755 
ü bis in bie Nähe der Reperbahn verfolgte und etwa 30 Hefen 
e Bee Von der Bürgergarde wurde ein Mann, ein Makler u 
nauf, nicht unbedeutend verwundet. Nachdem in Men enge In 
geſchlagen worden, verſammelten ſich die Infanterie, die 1e Ruhe ieder 
die Scharfſchüͤtzen, denen es gegen 1 Uhr Nachts gelang, die Ru 


drang gegen das Thor, wan 
einem in unmittelbarer Nähe des 


0 1 wurde Generalmarſch geſchlagen, indeß 
herzustellen. Auch in St. u 1 n Nobitsthore iſt eine ziemlich be⸗ 
war der e e Bruchſtücke von Ziegelſteinen liegen in 
VVV 

Altona, 5. September. 5 raf Moltke und Kam⸗ 
durchaus nichts e g on Helle ann = ah Majer v. Wil 
weigert ven ar lac Bille und Secretair Paulſen haben eine 
derbruch, elan che lten und werden baldmöglichſt ihre Rückreiſe 
— zu e Be von Unruhen in Itzehoe und 72 1 
en, i terie von Horſt oder Wriſt dahin 
it heute eine Compagnie hannov. One ieregiment gehörig) iſt 
enges; eine andere 1 19 8 95 e De an 
heute Nachmittag mit dem Guterzuge 9 nov. Jäger, die nase 
eee 05 Fanterie hier über⸗ 
der hannov. Infanterie und 1 Bataillon würtemb. In ai Heimath zurück 
nachten werden. Die Hannoveraner kehren morgen in ihre ne 
Vom der Ankunft der deutſchen Gefangenen aus Kopenhagen 
Nachmittag in Kiel und Rendsburg noch nichts bekannt. b nit Gewißhelt 

Kiel, 5. September, Nachmittags. Man erfährt jetzt mit Ge Re⸗ 
daß der General von Below und demnächſt die ratificirende Duane 40 5 
Habe den Auftrag der Centralgewalt in folgenden drei Punkten über⸗ 
9 00 won ese worden, 1 nn en und Maßregeln der 

proviſoriſchen Regierung gültig bleiben ſollten; { 

2) nn en belſteiniſcghe Militair ſollte ungetrennt beiſammen 
eiben; ar 4 
3) a Mitglieder der neuen proviſoriſchen Regierung ſollten nicht von 
beiden aft Wegen ien werten 
gemeinſchaftliche Vereinbarung ge i . 

Wir Mane alſo mit Gewißheit vorausſetzen, daß der Waffenſtillſtand 
in Fraukfurt nicht genehmigt wird. Uebrigens fällt es auch ſehr auf, daß 
in dem am 26ſten Auguſt abgeſchloſſenen Waffenſtillſtande nur vom A 

en Bunde“ die Rede ift. K. 
5 Kiel, 5. Sept. Ole Beſchlüſſe der Landes⸗Verſammlung (f. unſere 
geſtrige Zig.) haben natürlich allenthalben die größte Befriedigung und 
Jubek erregt, und bürgen für dir Ruhe des Landes. — Die Aufhebung 
der Blockade iſt Sonntag durch offizielle Depeſchen, welche von dem Com⸗ 
mandeur der, Galatheg“ mitgetheilt wurden, hier an die Obrigkeit und die 
Konſuln der fremden Mächte notifizikt. Die „Galathea“ wollte ohne Par⸗ 
lamentairflagge hereinſegeln und wurde daher mit einigen ſcharfen Schüffen 
von den Hafenbatterieen begrüßt. f 5 K. C.⸗Bl.) 

Flensburg, 5. Sept. Nachdem nun heute die Oldenburger und 
Hanſeaten gen Süden abmarſchirt, General Wrangel, ſowie eirca 8000 
Preußen hier bereits eingetroffen ſind, welche ebenfalls jenen morgen fol⸗ 

en werden, jeder Vernünftige es zu würdigen vermag, was die große 
Armee denn eigentlich hier geleiftet, die Waffenſtillſtandsbedingungen bekannt 
geworden, herrſcht hier eine Stimmung, aus der nichts weniger als Be⸗ 
ruhigung der Gemüther hervorgehen kann. Es werden insbeſondere in 
Flensburg Conflikte ausbrechen, ſchlimmer denn je, Schon jetzt ſtellen 
Abgeordnete der Eiderdänen ſich wifder hier ein; die Polizei hat lobens⸗ 
werther Weiſe einigen derſelben, welche frech genug waren, mit däniſcher 
Cocarde einherzuſtolziren, nachgeſpürt und fie vertrieben, bald werden aber 
„die Wölfe in Schafskleidern“ zu uns kommen und die alte Geſchichte wird 
wieder neu. (H. B.⸗H. 

Schleswig, 2. September. Heute wurde hier in einer Verſamm⸗ 
lung von 700 bis 800 hieſigen Bürgern und Einwohnern durchaus ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, der ſchleswig⸗holſteiniſchen Landesverſammlung in Kiel 
folgende Wünſche als ihre dringendſten vorzulegen: 1) daß die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Landes⸗Verſammlung ſich für permanent erkläre, 2) daß 
ſie in möglichſt kurzer Zeit den Verfaſſungs⸗Entwurf annehme, und 3) 
nicht geſtatte, daß unſere proviſoriſche Regierung vor dem Friedensſchluß 
abtrete. S. H. 3.) 

Rendsburg, 4. September. Die Diplomaten und die Cabinette 
denehmen ſich, als ob fie recht abſichtlich der wildeſten Anarchie in die 
Hände arbeiten wollen. Zu wem ſoll man jetzt noch Vertrauen haben, 
wenn ſelbſt das Reichsminiſterium durch ſeinen Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten ſolchem frevelnden Beginnen feine Hand reichen laßt. 
Aus dem vielleicht noch leeren Spiel, in welchem einer eurer Soldaten 
nach dem anderen ſich das rothe Band anſteckt und in welchem er jubelnd 
mit dem Rufe: „Es lebe die Republik!“ haufenweiſe die Straßen durch⸗ 
zieht, wie das bier geftern geſchah, alle Truppen, Preußen, Hannoveraner, 
Schleswig Holſteiner durcheinander gemiſcht, kann gar leicht bitterer, bluti⸗ 


ger Ernſt werden. (H. C.) 
Oeſterreich. 


Wien, 3. Septbr. Aus vollkommen zuverläſſiger Quelle hören wir 
jetzt, daß der franzöfifche Geſchaftzträger gen er 5 über⸗ 
gab, worin die öſterreichiſche Regierung aufgefordert wird, auf das von ihr 
abgelehnte franzöſiſch⸗britiſche Vermittelungswerk zurückzukommen und ſich 
binnen 48 Stunden entſchieven auszuſprechen, widrigenfalls Frankreich, das 
ſich von den Verträgen von 1813 und 1815 entbunden erachte, ſeinem Vor⸗ 
theil und den Umſtaͤnden gemäß handeln werde. So viel wir wiſſen, iſt 
das hieſige Kabinet feſt entſchloſſen, die wiedererrungenen italieniſchen Pro⸗ 
vine eth, Aut chen un | i 

eſth, 31. Aug. raf, Teleki iſt geſtern von hier mit einer außer 
ordentlichen diplomatiſchen Miſſton nach Paris 27 0 9 5 Nachdem iin, 
garn vergebens bei England und bei der fogenatinten deutſchen Centralge⸗ 
walt kräftigen Schutz gegen die Unterdrückungs⸗Tendenzen der öſterreichiſchen 
beibierung geſucht, wird Frankreich ſich wohl um ſo geneigter zeigen, als 
untt bieten Winter Intervention in Italien Ungarn einen trefflichen Stütz⸗ 
hürde. 2-0 (Brsl. Z. 
pte Ng 1. Septbr. Das Repräſentantenhaus beſchaftigte ſich > uch 
welch 27 Kr wit dem vom Fate meer Koſſuth vorgelegten Budget, 
leiht nach eller reits angenommen iſt. Die Civilliſte des Königs 
L. feftgefeb, Kein der 1 Beſtimmung des letzten Landtags auf 3 Mill. 
ue Kahn "rag, den König und den Palatin der Einkommen- 
fentiften, fand zwar algen zwar Erſtern in dem doppelten Grade der Ab⸗ 
verworfen. — Mehre gemeinen Beifall, wurde aber auf Vortrag Koſſuth's 
der Krlegemiwiſter Weßatos u den fer bringen heute die Nachricht, daß 
vin einen glänzenden Sieg über die Nau hen Berſchanzungen von Teme- 
9 über die Raizen errungen. Der Kriegsminiſter 


durch eine Illumination gefeiert. 


ſondern es ſollte über die Perſonen eine 


offiziellen Zeitung fäugt mit den Worten an: 


Bedacht, um den Krieg von neuem zu beginnen. 
freiwillig neue Brüder, . herbei 


lange dauernde Strapazen uns den Sieg rauben 
langte Ruhe und eine ſtrenge Diseiplin die Tage des Triumphs wieder 
heraufführen.“ Folgt nun eine Aufforderung an die Soldaten, von neuem 
ihre Treue und ihren unbezähmten Muth zu beweiſen. „So werden wir 
nach Ablauf des Waffenſtillſtandes ee erlangen, welche 


eingezogen. 


ſoll dabei ſelbſt die größte perſönliche Tapferkeit bewieſen haben. — Von 
Wien iſt an das ungariſche Miniſterium abermals die Zumuthung geſtellt 
worden, dem Ban Jellachich für die von ihm befehligten Soldaten den 
Sold zu ſenden. Da Koſſuth dies wiederholt abgewieſen, ſo könnte es 
Jellachich zum Vorwand aggreſſioer Schritte gegen Ungarn 7 1 Das 
Wiener Miniſterium hat dies ſelbſt angedeutet. — Die Walachen in Sie⸗ 
benbürgen haben eine aus zwölf Mitgliedern beſtehende Deputation nach 
Bukareſcht mit dem ausgeſprochenen Zwecke geſendet, ihren walachiſchen 
Brüdern zu ihrer neu errungenen Freiheit Glück zu wünſchen. Man ver- 
ſichert aber, daß damit auch eine geheime Miſſton verbunden ſei. Viel 
böſes Blut hat es hier gemacht, daß Hermanſtadt den sn Radetzky's 
EHE) 

— Die neueſten Nachrichten aus Mailand vom 31. beſtätigen, daß 
der F.⸗M.⸗L. d'Aspre die ganze Gebirgsgegend von Vareſe bis an die 
Schweizergrenze von den Banden des nach der Schweiz entflohenen Ga⸗ 
ribaldi ſäuberte. Karl Albert verweilt in feinem Hauptquartiere Aleſſandria, 
und hat bereits mit Parteien im Innern des Reiches zu thun. Sein neues 
Miniſterium ſcheint machtlos. Eine geheime Partei ſucht zu jedem Preis, 
vermuthlich gegen den Willen des Königs, die Räumung Venedigs zu ver⸗ 
zögern. Andere ſagen, Lord Palmerſton habe dabei die Hand im Spiel, 
um Venedig bei den Friedensünterhandlungen als bedeutendes Gewicht in 
die Wagſchale zu legen. — Unterdeſſen ſcheint der Marſchall in den 
letzten Tagen in Mailand einer Verſchwörung gegen das öſterrichiſche 
Militär auf die Spur gekommen zu ſein. Es wurden 7 Individuen nach 
dem Standrecht abgeurtheilt und 3 davon in der Citadelle erſchoſſen. Zu⸗ 
gleich iſt ein Befehl an das Militär ergangen, jeden Anlaß zu Reibungen 
mit den Einwohnern zu vermeiden. Die in Mailand eingerückten ſteyeriſchen 
Freiwilligen ſind vom Marſchall beordert worden, ſich zu dem Korps des 
F. M.⸗L. d'äspre zu begeben. In der Gegend von Mailand konzentrirt 
ſich die Hauptarmee des Marſchalls. Brest, 3.) 

Trieft, 29. Auguſt. Heute langte die franzöſiſche Dampffregatte 
Asmodse von Venedig hier an, und zwar um die hier wohnenden Franzoſen 
zu beſchützen, weil in Venedig bekannt gemacht worden, daß hier eine Re⸗ 
volution ausgebrochen ſei. Ueberhaupt verfälſcht die neue republikaniſche 
Repierung alle Nachrichten, um dem Volke die wahre Sachlage zu verheim⸗ 
lichen. Bei Abfahrt der Asmodse befand ſich die ſardiniſche Flotte noch 
immer in Malamocco. N (A. Z. 

— 31. Auguſt. Der geſtern vom Turiner Miniſterium fur Albin an⸗ 
gelangte Befehl, die ſardimiſchen Truppen von Venedig einzuſchiffen und 
nach dem Golf von Spezzia zu ſegeln, wurde demſelben ſogleich mittels 
eines Dampfers ubermacht. Albini erklärt, dieſen Befehl nicht vollziehen 
zu können, weil der General della Mamora, Kommandant jener Truppen, 
die Einſchiffung verweigert, indem er noch keinen an ihn gerichteten Befehl 
erhalten. Nun iſt aber bekannt, daß Oberſt Colli ſchon vor vielen Tagen 
dem General della Mamora mit der Waffenſtillſtandseröffnung den Befehl 
überbracht, Venedig zu räumen. Die alte Perfidie! 


Ita lie n. 5 
Nom, 23. Auguſt. Unruhen und Ruheſtörungen werden mit Sorg⸗ 


falt und Emſigkeit vorbereitet, nicht blos hier, ſondern gleichzeitig guch in 


Neapel und Toscana. Dies iſt die ausgeſprochene Abſicht, welche zum 
Zweck hat, eine über ganz Süditalien verbreitete Revolution herbeizuführen 
und die oberitalleniſchen Friedensunterhandlungen durch die Nothwendig⸗ 
keit einer Intervention gewaltſam zu unterbrechen. Hier hat man Pulver 
angekauft, ſich feiner Leute verſichert und aufs neue von der Bildung einer 
proviſoriſchen Regierung geſprochen, au deren Spitze Mamiani geſtellt 
werden ſollte. Alles dies wird mit großer Vorſicht und eben ſo großer 

1 betrieben. A. Z. 
Nun Aus dem Kirchenſtaate melden italieniſche und auch ſchweizer 
Blätter eine Empörung von Truppen des 2ten ae I päpſt⸗ 
lichen Dienſten. Schon ſeit längerer Zeit ſeien jene Truppen in Folge 
eines ſehr ſtrengen Dienſtes unzufrieden und ſtörriſch geworden. Auf dem 
Erereierplatze ihres Stationsortes Rimini widerſetzte ſich ein Soldat dem 
Befehl eines Offiziers, der, darüber in unmäßigen Zorn ausbrechend, den 
Widerſpänſtigen mit dem Degen durchbohrte! Das war der Funke, der 
die Mine ſprengte. Mehre Hundert Mann rotteten ſich zuſammen, luden 
ihre Flinten, fuse vor die Wohnung des Regimentsoberſten, nahmen da 
die Regimentskaſſe und Fahnen mit Gewalt und zogen fort aus der Stadt. 
Drei Offtziere erboten ſich, ihnen nachzueilen, ſie zur Rückkehr, zu ihrer 
Pflicht, wenigſtens zur Rückgabe der Fahnen aufzufodern. Sie wurden 
von deuſelben aber mit Flintenſchüſſen begrüßt und einer der Offiziere 
(Hauptmann Stockalper) fiel, von vielen Kugeln durchbohrt. S 

gleiter fauden für gut, umzukehren. Hierauf ſchiffte ſich die deſerttrende 


Rotte auf einem Kanal ein, nachrückende Truppen machten eine Anzahl von 
eirca 70 Mann gefangen, darunter den Ehef der Deſerteurs, einen Vice⸗ 
eorporal, dem es jedoch gelang, ſich ſofort ſelbſt den Tod zu geben. 

D. A 


Turin, 30. Auguſt. Karl Albert beginnt mehr und e ſich wie 


man im gemeinen Leben zu ſagen pflegt — auf die Hinterfüße zu ſtellen. 


Eine von ihm unterzeichnete Proklamation an das Heer in der heutigen 


len „Während die Zeit des 
Waffenſtillſtandes verlauft, nimmt meine Regierung kräftig auf ute Weite 
Von allen Seiten ſtrömen 
zu jenen Fahnen, die ihr 
enn Beſchwerlichkeiten, Entbehrungen, 
konnten, ſo wird die er⸗ 


einſt an der Etſch wehen ließet. 


den Rechten der Nation entſprechen, oder, wenn die hre es heiſcht, wird 


euch der Feind mit neuer Begeiſterung zurückkehren ſehen, um für die 


italieniſche Unabhängigkeit zu kaͤmpfen.“ Am Schluſſe wird die Beeidigun 
des Heeres auf die Nerf ung e va A 5 - 
Geuna, 24. August. Heute ſind 6000 Mann unſeres Heeres hier 

1. Die ganze Nationalgarde war auf den Beinen, um ihre 
Waffenbrüder zu empfangen. Von beiden Seiten ertönten die Rufe: Es 
lebe die Freiheit! es lebe Italien! es lebe die Armee! Aber ſobald man 
des Generals Trotti, welcher die ankommende Disifion befehligte, anſichtig 


+ 


wurde, ließ der Chef der Nationalgarde ſchultern und die kiefſte Stille 


herrſchte eine Weile; dieſe Stille ward unterbrochen durch das Geſchrei: 


„Nieder mit den Verräthern!“ Der General, welchen ein ſolcher Empfang 
ein wenig außer Faſſung gebracht, hat, wie man ſagt, geantwortet: Ich 
bin in Eurer Mitte und bereit, Euch mein vergangenes Betragen frei 
prüfen zu laſſen. Einiges Pfeifen ließ ſich hören, und hierauf dauerte das 
Deftliven ohne Unterbrechung fort. Die ganze Bevölkerung füllte die Stra⸗ 
ßen, um dieſe Ueberbleibſel der italieniſchen Armee vorbeiziehen zu ſehen. 
Die franzöſiſche alte Garde war auf dem Rückzuge von Moskau nicht ſo 
arg zugerichtet. Dieſe italieniſchen Soldaten ſind mit Lumpen dedeckt und 
mehrere barfuß, ohne Hemd und in der vollſtändigſten Hülflofigfeit, was 
beweiſ't, daß Alles, was man über die ſchlechte Verwaltung der Armee 
Karl Alberts geſagt hat, vollkommen wahr geweſen iſt. Weder die Soldaten 
noch die Nationalgarde brachten dem Könige einen Lebehochruf. (N. C.) 


Frankreich. 


Paris, 3. September. General Cavaignac hat nach der Union den 
Repräſentanten betheuert, daß die angebliche Einſchiffung von 4000 Mann 
nach dem Adriatiſchen Meere eine Erdichtung ſei. Er ſoll beigefügt haben, 
daß die Regierung keinen ſelchen Befehl geben würde, ohne die National⸗ 
Verſammlung davon vorher unterrichtet zu haben. Die Eſtafette ſpricht 
von ernſten Meinungsverſchiedenheiten un Schoße des Miniſterrathes in 
Bezug auf die Franzöſiſche Einſchreitung in Italien. Ein Theil des Mini⸗ 
ſteriums ſoll nämlich mit dem Beginne der Feindſeligkeiten ſo lange warten 
wollen, bis die zwiſchen Karl Albert und Radetzky angeknupften Unterhand⸗ 
lungen abgebrochen ſeien; der andere dagegen ſoll der Anſicht ſein, daß 
man die Alpenarmee ſofort die Alpen überſchreiten laſſen müſſe, ſobald die 
Weigerung Oeſterreichs, die Franzöſiſche Vermittelung anzunehmen, defini⸗ 
en: Die letztere Anſicht ſoll die Majorität des Miniſterrathes für ſich 

aben. f 
— In Vincennes bei Paris zählt man in dieſem Augenblicke 100 
Feldkanonen in den Höfen, welche ganz marſchfertig ſind. Es ſind 4 im 
ariſer Stadthauſe, 40 im Umkreis des Temple, 4 im Haupthofe des 
alaſtes d'Orſey, 16 in den Höfen und Gärten des Palaſtes der National⸗ 
verſammlung; ein ganzer Park ſteht im ſudweſtlichen Hofe der Militair⸗ 
ſchule. Der Mont Valerien und mehrere andere Forts haben Belagerungs⸗ 
geſchütze auf ihren Wällen. 


„ In den Forts unſerer Feſtungswerke wäre es beinahe zu einem 
Militairaufſtande gekommen. Die Nahrungsmittel, vorzüglich das Brod, 
das der Befagung und den Inſurgenten vertheilt wurde, gaben zur Agita⸗ 
tion Veranlaſſung. Die Inſurgenten erhielten kohlſchwarzes Brod und die 
Soldaten verdorbenen Schiffszwieback, der bekanntlich in viereckigen Platten, 
gleich Dachziegeln, gebacken wird, und in jüngſter Zeit durch den Privat- 
wucher beſonders ſchlecht ausgefallen zu ſein ſcheint. Die ſchlechte Be⸗ 
ſchaffenheit dieſes Nabrungsſtoffes rief große Erbitterung hervor. Die 
Soldaten, ohnedies durch die Behandlung der Inſurgenten gerührt, bauten, 
z. B. im Fort Noissy-le-Sec, eine Art Barrikade aus den Bisquitplatten 
und riefen den Offizieren, die fie an dieſer Spielerei hindern wollten, ſpöt⸗ 
tiſch zu: wenn Ihr für kein beſſeres Brod ſorgt, ſo laſſen wir die Inſur⸗ 
genten los und dann ſollt Ihr ſehen, wie der Tanz heißt ꝛc. ꝛc. Auf dieſe 
und ähnliche Berichte hin haben die Herren Senard und de la Moriciere 
den Kriegsgerichten befohlen, ihre Arbeiten möglichſt raſch zu vollenden. 


Spanien. 


Madrid, 27. Auguſt. Dieſen Morgen trat die ganze Garniſon unter 
die Waffen. Die Miniſter kehren aus La Granja zurück, und man fürchtet 
den Ausbruch einer neuen republikauiſchen Verſchwörung. Verhaftungen 
werden in Menge vorgenommen. Auch die Karliſten oder Montemoliniſten 
find ſehr thätig. 

— Die Poſt zwiſchen hier und Bavonne iſt zweimal überfallen und ge⸗ 
plündert worden. 5 

— Der Aufſtand auf Cuba ſoll zum Zweck gehabt haben, dieſe Inſel in 
die Hände der Amerikaner zu ſpielen. Ein gewiſſer Nareiſo Lopez, ehe⸗ 
maliger Spaniſcher Offizier und aus Venezuela gebürtig, fand an der 
Spitze des Komplotts. 5 ; 


Großbritannien. | 


— Die heutige Times. befpricht 1 die italieniſche Frage. 
Nachdem ſie der ſtarken Rüſtungen erwähnt, welche Karl Albert zu einem 
neuen Feldzuge zu machen ſcheine, ſagt ſie: Karl Albert iſt vollſtändig be⸗ 
rechtigt, Maßregeln zur Vertheidigung feiner Staaten gegen jeden äußern 
Feind zu treffen. Aber die Dauer des gegenwärtigen Waffenſtillſtandes 
u Vorbereitungen zu einem neuen Angriff auf Oeſterreich zu benutzen, 
wäre ein ſeltſamer Mißbrauch des eigentlichen Zwecks der Uebereinkunft 
und würde den Staaten, welche den Marſchall Radetzkg zur Bewilligung 
dieſer vorläufigen Bedingungen bewogen, eine ſehr peinliche Pflicht aufer⸗ 
legen. Als der Waffenſtillſtand unterzeichnet wurde, hätte das öſterreichi⸗ 
ſche Heer noch viel leichter als die Adda und den Oglio den Ticino über⸗ 
Ben und in zwei Tagen nach Turin marſchiren können. Als Marſchall 
adetzky ſeine ſiegreiche Armee ſtill ſtehen hieß, ſich enthielt, einen gefalle⸗ 
nen Feind zu zertreten, und ſich mit der Wiedereroberung der öſterreichi⸗ 
ſchen Befigungen in Italien begnügte, ohne dem Lande des Angreifers 
einen Anfall entgelten zu laſſen, da opferte er eine glänzende militäriſche 
Stellung der Politik und Mäßigung auf. Höchſt ungerecht wäre es, wenn 
ein Waffenſtilſſtand, der erlangt iſt, um die beſiegte Partei von gänzlicher 
Vernichtung zu retten, angewendet würde, um den Unterlegenen wieder 
zum Angriff zu befähigen. Die Oeſterreicher haben gezeigt, daß ſie den 
König von Sardinien nicht in ſeinem eigenen Lande angreifen wollen, da 
ke nicht einrückten, als ihnen nichts hätte widerſtehen können; daher haben 
ie jetzt das Recht; eine gleiche Enthaltſamkeit auf der andern Seite, und 
eine gleiche Berückſitigung der allgemeinen Intereſſen Enropas zu fordern. 
Karl Albert dürfe nicht vergeſſen, daß er von ſeinen deutſchen Feinden 
weniger zu fürchten habe als von ſeinen franzöſiſchen Verbündeten, die 
eine Vergrößerung ſeines Gebiets nicht gleichgültig anſehen würden, und 
deshalb ſei es unklug von ihm, wenn er mehr verlange als die Wiederher⸗ 
ſtellung des Status quo ante bellum, h 
— Ludwig Napoleon iſt von London nach Oſtende abgereiſ't, um 
feinen Oheim Hiervuymus dort zu beſuchen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin. Am Tien Septbr. ſind an der Cholera erkrankt gemeldet 


58, geſtorben 28. 


Han: 

HL erte 1 
jedoch, daß es bis jetzt jeder geſeßlichen Vorſchrift entbehre. Eine Audien 
bei dem Juftigminifter hatte den Erfolg, daß Her o. Marker ei den 


als Abgeordneter anweſenden chriſtkatholiſchen Geiſtlichen, der bier 
Vollziehung des Trauaktes bereit erklärte. Er copulirte das Paar 10 
folgenden Worten: Im Namen Jeſu kann ich Euch nicht trauen, denn der 
Bräutigam iſt ein Jude; im Namen des Geſetzes auch nicht, denn wir 


haben kein Geſetz; ich traue Euch alſo im Namen des allmächti 
Gottes. 5 — 0 (8.30 
Getreide⸗ Bericht. 1 


90 1981 9 Fre l bed 8 Yan 
Roggen in loco und pr. Herbſt 29 Thlr. zu bedingen, pr. Fruͤhſahr zy 
Thlr. zuletzt bezahlt, jetzt aber nur 33 Thlr. geboten. 0 * 
Ge. Gerſte „0 Thlr. bezahlt. ' 9 
Ruͤbol iu loco und pr. Sept. — Okt. zu 10% Thlr zu haben; auf fpätere 
Lieferung nichts umgegangen. 25 3" 
i Spiritus aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter Hand ohne Top 
zu 19%, % gehandels und diefer Preis noch zu bedingen; mit Faͤſſern 20% Br, 
20% % Geld; pr. Frühjahr 19 % bez. 8 l 
Kleine Erbſen 40—41 Thlr. 


Berliner Börse vom 7. Septbr. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere uud 
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Quittungs- 8 { Actien, 
Bogen, 2 Dresden-Börlitz 
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Ludw.-Bexbach 21 Fl. 490 — 
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Baromeer⸗ und Thermometerſtand 
| bei C. F. Schultz & Comp: 
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Monat Sept. | = e | 2 91 80 | 10 Ul. 
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ER an — 5 5 Mi 
Barometer in Pariſer Linien 7 337,33“ 337,90“ 338,0 
auf 0% reduzirt. | 
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; 120 
+ 1746, UT 
Thermometer nach Röaumur. f 9,2 16, A 


Beilage. 
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Beilage zu No. 176 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
Freitag, den 8. September 1848. 
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Deutſchland. 


Frankfurt, 3. September. Die Parlamentswoche hat nur vier Tage, 
weil Fi Aue zwei freie ganze Tage zu ihren wichtigen Arbeiten be⸗ 
halten ſollen, Mittwoch und Sonnabend. Da nun der Freitag namentlich 
ur Beantwortung von Interpellationen und zur Erledigung kleineren Fra⸗ 
geu verwendet wird, fo bleiben jetzt für ein fo langathmiges Thema wie 
die Grundrechte nur drei Sitzungen übrig. Der Monatsſchluß machte auch 
ein Präſidentenwahl nöthig und ſo wurden die Grundrechte in an 
Woche auf zwei Sitzungen beſchränkt. Iſt nun ein Thema wie „, 11 
und Kirche“ an der Reihe, ſo iſt von einer deutſchen Verſammlung nich 

zu erwarten, daß man es zu einem Beſchluſſe bringe. Man ſteht an dem 
Paragraphen, in welchem das Prinzip der Unabhängigkeit ausgeſprochen 
oder ausgelaſſen werden ſoll. Dieſer Paragraph ſpricht in der Faſſung 
des Ausſchuſſes allen neu entſtehenden Religionsgeſellſchaften die Unab⸗ 
hängigkeit vom Staate zu, man kann alſo ermeſſen, mit welcher Wucht die 
Katholiſchen daran hängen, indem fie guten Fuges rufen: „Allen Sekten 
ſoll die Unabhängigkeit vom Staate ausdrücklich zugeſprochen werden, den 
beſtehenden Kirchen aber nicht, der evangeliſchen Kirche nicht, der katholi⸗ 
ſchen Kirche nicht?! Welch' eine Logik?!“ Die Vertheidiger der Freiheit 
ſind bei dieſer Frage in eben ſo großer Verlegenheit wie die Kämpfer für 
Einheit. Jene können nicht leugnen, daß die Kirchlichen ganz innerhalb 
des Freiheitsprinzips ihre Forderung ſtellen und daß es das Freiheitsprin⸗ 
zip geradezu verleugnen heißt, wenn man gegen die Unabhängigkeit der 
Kirche vom Staate ſtimmt. Dieſe, die Kämpfer für Einheit, können ſich 


eit, zahlreiche Stimmen gegen die Unabhängigkeit zu gewinnen. Von den 
katoüſchen Rednern baben in dieſer Woche zwei Hauptleute geſprochen, 
Laſſaulr und Döllinger, jener pikant in einer Gleichnißrede, dieſer ſcharf 
in logiſcher Strenge. Ein dritter, der nicht katholiſche, aber zur ultra⸗ 
montanen Partei gerechnete Geſchichtſchreiber Gfrörer hob, freilich etwas 
zu breit und ohne Glück, den nationalen Geſichtspunkt hervor, indem er 
nachwies, daß immer da unſer und jeder Staat gefährdet worden oder zu 
Grunde gegangen ſei, wo man den Altar auf den Thron geſtellt, Kirche 
und Staat ſolidariſch verantwortlich gemacht habe. Alle drei haben keinen 
tieferen Eindruck hervorgebracht; das Intereſſe an dem Thema iſt erſchöpft, 
fo wie überhaupt die Verſammlung erſchöpft wird durch das zu viele Reden. 
Jedermann ſagt es und doch ſieht man noch immer keine Enthaltſamkeit. 
Die Karrikaturen ſogar, welche in hitziger Schnelle aufgeſchoſſen find wie 
Pilze und als herber Spaß mit leidlich guter Mine aufgenommen werden, 
auch ſie verfangen nicht. Umſonſt iſt ein gefürchteter Redner aus Berlin 
dargeſtellt worden wie ein ſiegreicher Feldherr, vor deſſen Auftreten Alles 
in jäher Flucht über die Baͤnke entweicht, umſonſt ſchlafen hinter ihm 
Präsidenten und Sekretäre den Schlaf der Gerechten, umſonſt ſteht unter 
dem Bilde: „Fortlaufender Beifall.“ — Alles umſonſt. Sogar über das 
Gallerie-Thema, welches durch einen ungeſchickten Ausſchußbericht nochmals 
in Frage geſtellt wurde, drängten ſich die Redner hinzu, und Hr. Wiesner 
zwang die Verſammlung, eine Stunde Zeit zu vergeuden. Man mußte 
ihn anhören, und es mußte auf ſeinen Antrag namentlich abgeſtimmt wer⸗ 
den, damit die deutſche Nation genau erfahre, wer mit zwei Tauſend Zu⸗ 


eben ſo wenig verbergen, daß eine große Gefahr 
Ländern ſo unermeßlich populäre 


80 Zahl als für irgend etwas Anderes, 


ahl eingeſendet. Man verliert oder gewinnt eir 5 
Sache, wenn man die Unabhängigkeit verweigert oder ausſpricht. Dennoch 
Majorität dafur, wie es ſcheint, unſicherer ge⸗ 
obwohl kein Redner gegen, 
daher, daß man ſich eben 
um in einer Sache von großer Konſequenz dem Prinzip 
Abneigung. Dazu entſchließt man ſich eher 
raſch als langſam, und ein überlegener Redner hätte jetzt noch Gelegen⸗ 


iſt in der letzten Woche die 
worden, als ſie in voriger Woche zu ſein ſchien, 
dieſelbe ſich hervorgethan hat. Das kommt wohl 
überwinden muß, 
treu zu bleiben, trotz innerer 


Sonnabend 
muſikaliſche 


am gten September, 

Vesper in der Jakobi⸗Kirche, 

on 5 zu 6 Uhr. ER. 

haben ngange für eine beliebige Gabe zu 
x ir 1 bete fir Ar 2 

fammelt. wird eine Colleete für Arme ge 


Dr. Loewe. 


Dfficielle Bekanntmachungen. 

Der hieſigen & Mü übcke i 
Angeige 125 aus Müller & Lübcke ift 
gardter Kreifes, 


fünfte 

5 v 
Texte ſind am Ei 
Am Schluß 


ihrer 
Pfandbrief Groß⸗Voldeckow, Bel⸗ 
Treptow'ſchen Departements, No, 3 


für Einigkeit und Einheit 
des Vaterlandes heraufbeſchworen wird, wenn man dieſe in den katholiſchen 
Frage um Unabhängigkeit der Kirche in 
der deutſchen Paulskirche verneinen ſollte. Die ! 


ind in außerordentlicher 


Das Unglück wollte, 


etitionen dafür find in 


Heer für die deutfche ſchränkung ſei. 


miſche Angriffe inmitten 


a 300 Thlr., nebſt Zins⸗Coupons, Serie III. No. 4 
bis 10 und Talon entwendet worden, was gemäß F. 
125 Titel 51 Theil J. der Allgemeinen Gerichtsordnung 
zur Kenntniß des Publikums gebracht wird. 

Stettin, den 28. Auguſt 1848. Se 
Königl. Preuß. Pommerſche General⸗Landſchafts⸗ 
Direktion. 

Gr. v. Eickſtädt⸗Peterswald. 
— ——— —— EIER 
Sicherheits⸗ Polizei. 
Steckbrief. 


Das nachſtehend ſignaliſirte Subjekt, jüdiſcher Con⸗ 
feſſion, iſt des Betruges wegen Verkaufs falſcher Gold⸗ 
ſachen beſchuldigt worden. 

Es wird gebeten, auf denſelben zu vigiliren, ihn im 
Betretungsfalle zu verhaften und per Transport an 
uns abzuliefern. 

Pölitz, den 23. Auguſt 1848. 

Der Magiſtrat. 

Signalement. Alter, 40 Jahre; Größe, 5 Fuß 
2 Zoll; Haare, ſchwarzbraun; Bart, raſirt; Geſichts⸗ 
farbe, brünett. 

Beſondere Kennzeichen. Trägt einen kleinen Schnurr⸗ 
bart, und hat unter dem linken Schlaf eine Narbe. 

Bekleidung. Ein ſchwarzbraun halbtuchener Paletot, 
ein Paar grünlich rarrirte Sommerbeinkleider, eine 
ſchwarze Tuchmütze mit ſchwarzem Lederſchirm, ein 
ſchwarzes Cammelot-⸗Halstuch. 

—— — 


Todesfälle. 
Statt besonderer Meldung. 


Meine treue, unvergessliche Gattin Auguste, 
geb. v. Essen, die liebevolle Mutter meiner drei 
noch unerzogenen Kinder, schlummerte nach kur- 
zem Krankenlager heute Nachmittag 7 Uhr ins 
bessere Jenseits hinüber. 

Stettin, den 7ten September 1848, 

F. H. Fraissinet, Kaufmann. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Proc la mea. 

Alle und Jede, welche an den Nachlaß der am ſſten 
Juni v. J. im Sct. Stephaniſchen Convent hierſelbſt 
verſtorbenen Wittwe des Arbeiksmanns Jürgen Thu⸗ 
row, Catharine Maria, geb. Benedix, aus einem erb⸗ 
rechtlichen oder ſonſtigen Grunde Anſprüche zu machen 
ſich berechtigt erachten, und insbeſondere mit dem als 
Erbe zu demſelben aufgetretenen Defeendenten des Joa— 
him Ludwig Benedix, eines Sohnes des Johann Be⸗ 
nedir und der Eliſabeth Marie Lotzow, gleich nahe oder 
näher verwandt mit der Verſtorbenen ſind, werden hier⸗ 
mit eingeladen, 

in termino den 30. huj., Morgens 10 Uhr, 
vor dem Waiſengericht ſich einzufinden und ihre an 
den Nachlaß der Verſtorbenen zu machenden Anſprüche 


wenn die Bewegung des Ganzen in guten Gange wäre. { 
chende Mißbehagen ſagt aber immer lauter, daß dies nicht ſei. Das ſchwei⸗ 
gende Oeſterreich, das mit Dänemark abſchließende Preußen, die ſich deh⸗ 
nenden Grundrechte, die nicht herankommenden Verfaſſungsformen verſtimmen 
immer zahlreichere Gruppen, 


hörern zufrieden ſei, oder wer auf zwei Tauſend fünf Hundert beſtünde. 
daß ſelbſt bei der jetzigen 
ſondern ſogar Pfeifen auf der Gallerie entſtand, als ein Redner bei der 
getroffenen Beſchränkung zu beharren verlangte. 
Redner ſogleich dieſe umittelbare Erfahrung, 
heitere Freihett da oben noch 


Anzahl nicht nur Ziſchen, 


Natürlich benutzte der 
um darauf hinzuweiſen, welche 
herrſche, und wie gering die eingeführte Be⸗ 


Ueber ſolche Dinge wäre der Scherz ganz willkommen, 


Das einſchlei⸗ 


und in Kurzem werden wahrſcheinlich ſtür⸗ 
der Verſammlung laut werden. (Magdeb. Z.) 


anzumelden und gehörig zu begründen, bei dem Nach⸗ 
theile, daß ſie ſonſt durch die in eben jenem Termine 
zu erlaſſende Präcluſitv⸗Sentenz damit werden ausge⸗ 
ſchloſſen, und insbeſondere die Joachim Ludwig Bene⸗ 
dir'ſchen Deſcendenten als die nächſtberechtigten Erben 
der Verſtorbenen werden anerkannt werden. 
Datum Greifswald, den 2. September 1848. 
(L. S.) Das Waiſengericht. 
Dr. Teßmann. 
— — — amt 
Auktionen. 


In dem am gten d. M., Vormittags 11 Uhr, auf 
der Schiffbaulaſtadie anſtehenden Auktions⸗Termine 
ſollen außer fünf Pferden 

zwei Baum⸗ und drei Holzwagen, mehrere Pferde⸗ 
geſchirre, Stall⸗Utenſilien und zwei Schweine 
verkauft werden. Reis ler. 
Brennholz-Verkauf. 

Aus dem Königl. Forſtreviere Pütt ſollen am löten 
September d. J., Vormittags 9 Uhr, zu Püttkrug 
424 Klafter derb eingeſetztes, waldtrockenes, und zum 
großen Theile für Böttcher und Dachſplittmacher ge⸗ 
eignetes kiefern Klobenholz unter freier Concurrenz 
meiſtbietend verkauft werden. Dieſe in den Jagen 25, 
79 und 84 reihenweis zuſammengerückten Hölzer be⸗ 
finden ſich der (keinem Stättegelde unterworfen) Waſ⸗ 
ſerablage an der Ihng eben fo nahe als der Stettin⸗ 
Danziger Chauſſee. Zur Sicherſtellung der abgegebe⸗ 
nen Gebote wird der Ate Theil des Kaufpreiſes ſofort 
als Angeld deponirt, und ſind die bei Ober⸗ und Un⸗ 
ter⸗Carlsbach wohnhaften Förſter angewieſen, das Holz 
auf Wunſch der Käufer örklich vorzuzeigen. 

Forſthaus Pütt, den 25ſten Auguſt 1848. 

Der Oberförſter v. Fiſcher-Treuenfeld. 
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Verkäufe beweglicher Sachen. 


Aus den Kähnen der Schiffer Schierbaum und Starck, 
am Rathsholzhofe liegend, wird gutes büchen Knüppel⸗ 
holz, die Klafter zu 4 Thlr. 10 Sgr., verkauft. Ver⸗ 
abfolgeſcheine werden ertheilt im Comptoir des Herrn 
J. Schwolow, Schuhſtraße No, 148, 1 Treppe hoch. 


Engl. Roman⸗Cement 
Theod. Hellm. Schröder. 


Bleiweiß⸗Niederlage. 
Aus den renommirteſten Fabriken habe ich von trok⸗ 
kenen wie in Oel geriebenen Sorten ſlets abzugeben, 
und ſtelle ich bei Abnahme von Parthien Fabrikßpreiſe. 
Alle übrigen Maler- und geriebenen Oelfarben offerire 
ich ebenfalls bilfigft, G. L. Borchers. 


billigſt bei 


Lein⸗Oel und Lein-Oel⸗Firniß am billigſten bei 
G. L. Borchers. 


Baumſtraße No. 1022 iſt in der dritten Etage ein 
bequemes Logis zum 1. Oktober d. J. zu vermiethen. 


Schuhſtraße No. 860 iſt zum iften Oktober d. J. 
die bel Etage, beſtehend in 5 aneinanderhängenden 
Zimmern, Corridor und ſonſtigem Zubehör, zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere darüber im Hotel du Nord hier. 


a 


Den erfter neuen 
Fetthering 
empfing in ſehr ſchöner Qualität und offerirt zu ſehr 
billigen Preiſen 5 5 
Wilhelm Faehndrich, 


kleine Dom⸗ und Bollenſtr.⸗Ecke. 


erger 


Kleine Ritterſtraße No. 810 iſt die zweite Etage 
zum iſten Oktober zu vermiethen. 
Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 
Ein Lehrling, welcher Luft hat das Tapeziergeſchäft 

zu erlernen, kann ein Unterkommen finden bei 
E. Porth, Tapezier, Mönchenſtraße No. 695. 


Wegen Veränderung des Wohnorts ſtehen im Prin⸗ 
zeß Landhauſe vor dem Königsthore mehrere faſt ganz 
neue oder ſehr gut erhaltene mahagoni und birkene 
Möbeln billig zum Verkauf. 


ſteht für 16 Thlr. zu 
nz neuer Schlaf⸗Sopha, 
E. Porth. 


Ein gut erhaltenes Klavier 
verkaufen, ſowie auch ein ga 
Mönchenſtraße No, 596. 


Ein junges Mädchen, welches ſowohl in Handarbei⸗ 
ten wie in der Wirthſchaft tüchtig iſt, ſucht zu Michae⸗ 
lis eine Stelle in einer Wirthſchaft oder in einem 
reinlichen Ladengeſchaft. Näheres kl. Domſtraße No. 
769, eine Treppe hoch, bei der jetzigen Herrſchaft. 


Bekanntmachung. 

Aus dem Nachlaß des vor Kurzem verſtorbenen 
Oberſtlieutenant Schmidt vom gten Inf.⸗Regt. fol 
ein Reitpferd (Schimmelſtute), welches im Hotel de 
Prusse ſteht und dort beſichtigt werden kann, verkauft 
werden. Das Nähere iſt zu erfragen am grünen Pa⸗ 
radeplatz No. 534, eine Treppe hoch. 


Beſten Holländ. Süßmilchs⸗Käſe, 
in Broden a Pfd. 5 ſgr. und ausgewogen a Pfd. 
6 ſgr., empfiehlt Hermann Vauſch, 
Bollenthor⸗ und kl. Oderſtraßen⸗Ecke. 

Lampen⸗ Cylinder 
und Lampenſchirme in allen Größen empfiehlt billigſt 
H. P. Kreßmann. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. ö 


Ein Penſionair findet freundliche Aufnahme Breite⸗ 
ſtraße No. 392, 3 Tr. hoch. 
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0 
beginnt aufs Neue bei mir mit dem Monat Oktober. 


Die geehrten Herrſchaften, welche beabſichtigen, den 
Unterricht in ihrer Wohnung, oder in geſchloſſenen 
Zirkeln in meinem Lokal ertheilen zu laſſen, erſuche 
ich, mit mir hierüber das Nöthige bald zu beſprechen, 
indem bei ſpäteren Anmeldungen dieſer Art die zu 
wünſchende Tageszeit zu dem Unterricht ſehr leicht be⸗ 
ſetzt ſein könnte. 

Gleichzeitig beginnen dann für den Winter 
— die Exercier⸗ und Turn⸗Uebungen 
für die weibliche Jugend in getrennten Kurſen. Zu 
den geneigten Anmeldungen bin ich vom 15ten d. M. 
ab in meiner Wohnung, gr. Wollweberſtr. No. 590 b,, 
zu ſprechen. A. Weymar, 

Lehrer der Tanzkunſt, und Inhaber einer 

Turnanſtalt für die weibliche Jugend. 


Beſten Holländ. Süßmilchs⸗Käſe, 


a Pfd. 6 ſgr., in Broden billiger, empfiehlt 


Julius Lehmann & Co., a 
am Bollwerk⸗ und Heiligegeiſtſtraßen⸗Ecke. 


Bermiet hungen. 


Im Hauſe No. 409 in der Breitenſtraße iſt am 
iſten September die 


Louiſenſtraße No. 739 
ſind im Hinterhauſe zwei Wohnungen, jede beſtehend 
aus 5 Stuben nebſt allem Zubehör, zum 1ften Okto⸗ 
ber zu vermiethen. Dieſelben eignen ſich für ſtille 
Familien, welche Penſtonaire bei ſich aufnehmen. 


Pladrinſtraße No. 98 iſt die 2te Etage, beſtehend 
in zwei Stuben und Alkoven nebſt Zubehör, zu ver⸗ 
miethen. 


Die 
deutsche Lebens- Versicherungs- 
Gesellschaft zu Lübeck 


übernimmt Versicherungen auf eigenes Leben, 
Versicherungen zu Gunsten einer bestimmten Per- 
son für den Ueberlebungsfall, gegenseitige Le- 
bensversicherungen zu Gunsten der längstlebenden 
Person, Aussteuer - Versicherungen , die Zahlung 
von Leibrenten und aufgeschobenen Leibrenten 
unter den billigsten Bedingungen. 

Unler den Vortheilen und Erleichterungen, welehe 
die Gesellschaft den Versicherten zugesteht, sind 
besonders hervorzuheben, dass dieselbe: 

1) den auf Lebenszeit Versicherten an der zu- 
nächst ult. Decbr. 1849 und demmäshst alle 


Baumſtraße No. 989 iſt die 2te Etage, beſtehend 
aus 3 Stuben, Schlafkabinet, Kammer und Küche 
nebſt Boden und Kellerraum, zum iſten Oktober zu 
vermiethen. 


Große Wollweberſtraße No, 566 iſt die zte Etage, 


beſtehend aus 3 Stuben, Kabinet, heller Küche nebſt 4 Jahre zu ermittelnden Dividende drei 
Zubehör, zum Aften Oktober zu vermiethen. Viertheile Antheil gewährt, 
— —t 2) die Entrichtung der Prämien in halben 


und vierteljährlichen Termiuen ge- 
stattet. 

Die unterzeichneten Agenten finden sich ver- 
anlasst, auf das segensreiche Wirken des obigen 
Instituts aufmerksam zu machen, um so mehr, als 
die auch unsern Ort gegenwärtig heimsuchende 
Epidemie für Jeden, der die Zukunft seinen 
gesichert wissen will, eine Mahnung mehr zun! 
Beitritt zu einer Lebens- Versicherungs-Gesellschaft 
sein muss. 

Das Statut, der letztjährige Reehnungs-Abschluss 


Roſengarten No. 276 find 2 Stuben nebft Zubehör 
zu vermiethen. 


Mönchenſtraße No. 459—60 iſt die ate und ate 
Etage zum iſten Oktober zu vermiethen. 

Paradeplatz No. 526 iſt eine freundliche Hofwoh⸗ 
nung von 2 Stuben, Kammer und Küche zum Aften 
Oktober c. zu vermiethen. 
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geht morgen Sonnabend den gten September, 
gens 5½ͤ Uhr, nach Königsberg. 


rer des Dampfbootes, Schiffs⸗Capitain Gey be. 


Sonntag, Concert 


Haufe des Herrn Herrofee, a Treppe hoch. 


kaufe ich zu den höchſten Preiſen. 


Klobenholz erſter Klaſſe hier angekommen bin. 


Beutlerſtraße No. 57 iſt ein freundliches Quartier, 
beſtehend aus 3 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, zu 
vermiethen. 

Pelzerſtraße No, 655 iſt zum Aften Oktober d. J. 
die 2te Etage, beſtehend in 7 heizbaren Zimmern, 
mehreren Kammern nebſt allem Zubehör, zu vermie⸗ 
then. Das Nähere daſelbſt. 

Königsſtraße No. 106 
iſt die Parterre-Wohnung, zu jedem reinlichen Ge⸗ 
ſchäft vorzüglich paſſend, ſogleich oder auch ſpäter zu 
vermiethen. 


Neeifſchlägerſtraße No. 128 iſt in der bel Etage ein 
möblirtes Zimmer nebſt Schlafkabinet, paſſend für 
zwei Herren, zum Aften Oktober zu vermiethen. 

Eine ſehr geräumige Stube nebſt Kabinet iſt mit 
auch ohne Möbeln und Bett ſogleich zu vermiethen. 
Näheres beim Wirth, Oberwiek Fürſtenſtraße No. 1. 


Zum Aften Oktober wird eine Stube mit Kabinet 
für einzelne Herren miethsfrei Pladrinſtraße No. 103. 
Das Nähere dort im Comptoir. 


No. 297 iſt die 2te Etage zum iſten 
Stuben, 
* 


Roſengarten 
Oktober zu vermiethen, dieſelbe beſteht aus 3 
Kabinet, Küche und allem Zubehör. 


Ein Laden nebſt Wohnung in der 2ten Etage iſt ſo⸗ 
gleich zu beziehen Frauenſtraße No. 925. 


und (im Fail der Versicherungsnahme) die nöthi- 
gen Formulare werden unentgelllich in unserem 
Comptoir- verabreicht, als auch jede weiter erfor- 
derliche, hierauf bezügliche Auskunft ertheilt wird, 


Stettin, den 7. September 1838. 
E. Wendt & Co. 


DER zwischen k 
Königsberg und Stettin. 


Nach Aufhebung der Blockade unseres Hafens 
wird das gekupferte Dampischiff „Goleraine“ vol 
140 Pferdekraft seine regelmässigen Fahrten er 
öffnen, und zwar sind dieselben für den Monal 
September in der Art festgesetzt, dass der Ab- 
gang von 

Mömigsberg Stettin 
Sonntag den 10. Septbr, Sonnabend den 16. Septbr. 
Freitag den 22. „ Donnerstag den 28, 
stattfindet, 

Die späteren Fahrten !leiben ferneren Anzei- 
gen vorbehalten, 

Die resp. Absender 
an die unterzeichnete Expedition zur Weiterbe- 
förderung adressiren, welche gegen Nachnahme 
von 1 Sgr. pr. Ctr. bei direkter Ueberladung, und 
von 14 Sgr. pr. Cr, bei vorheriger Speicherung, 
pünktlich besorgt wird, 

Stettin, den 6. Septen her 1848. 

Die Pollacksche Dampfschiff-Expedition. 
E. Wendt & Co. . 


„ 


können ihre Güter direkt 
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Soungabend, den gen Septhr, 1848, 
ABEND. CONCERT 

* Ia STRAUSS \ 
im Garten des Schützenhauses, 
Anfang 7 Uhr, Entre à Person 5 Sgr. 
Bei ungünstiger Witterung findet das Con 
cert im grossen Saale statt. 
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Das Dampfſchiff 


Königsberg 


Paſſagiere und Güter find anzumelden bei dem 


Der Tarif des Paſſagiergeldes und der Wa 
rachten liegt an Bord, bei den Schiffsmaklern 
n den Gaſthäuſern. Stettin, am 8. September 


angengart 


Ich wohne jetzt gr. Ritterſtraße No. 1180 h, 


Ir, Runge. 


Knochen 


Carl Hirh, 
auf der Produkten⸗Fabrik bei Stell 


Hiermit die Anzeige, daß ich wieder mit hi 


Ebert, auf dem Raths holzhof, 1 
an der Brücke bei den Mauerſteineg, 


Damen, die Luſt haben Schnürleiber zu nähen, 

den Beſchäftigung bei 5 

Frölich, Schiffbau-Laſtadie No. A 

Ich warne hierdurch Jedermann, der Beſatzun 

nes Schiffes Deligente Feliz irgend etwas zu i 
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Prediger Jonas, um 2 U. 
Deutſch-katholiſche Gemeinde. 
In der Aula des Gymnaſiums predigt am 00 
tage, den 10. September, Vormittags 10 u 
Herr Pfarrer Gentzel. r 


m 


Vormittags 
Donnerſtags Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 


In der hieſigen Synagoge predigt am Son 
den 9. Septbr., Morgens 10% Uhr: 
Herr Rabbiner Ur. Mei el. 


